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P O P

Im Casino des
Kapitalismus 

War da was? Noch nicht einmal ein
halbes Jahr ist es her, dass die bri-

tische Sängerin Amy Wine house mit 27
Jahren starb, doch ihr Ende dieser Wo-
che erscheinendes postumes Album
„Lioness: Hidden Treasures“ klingt wie
der Abgesang auf eine untergegangene
Epoche. Es sind zwölf Songs, die meis-
ten bisher unveröffentlicht, einige der
Aufnahmen entstanden zu Anfang ihrer
Karriere, eine nur wenige Monate vor
ihrem Tod. Viele der Lieder sind Out -
takes, Überbleibsel von Aufnahme-Ses -
sions. Sie erzählen die Geschichte eines
Niedergangs: Wie umwerfend die Sän-
gerin sich 2004 noch einen Klassiker wie
„Will You Still Love Me Tomorrow“ zu
eigen machte. Und wie unfreiwillig trau-
rig die letzten Lieder sind – als hätte
Winehouse zuletzt auch die Kontrolle
über ihre Stimme verloren. Doch die
Musik von Amy Winehouse klingt im
Ganzen so, als sei sie aus der Zeit gefal-
len. Nicht nur wegen ihrer jazzigen Re-
tro-Seligkeit. Diese Aufnahmen stam-
men aus einem London, das es nicht
mehr gibt. Einer Stadt, die im Geld der
Finanzindustrie schwamm und deren
Maßlosigkeit sich in den Drogen- und
Boulevardzeitungsdramen der Wine -
house spiegelte. Dies ist das London vor

der Krise und vor den Ausschreitungen,
eine der Hauptstädte des Casino-Kapi-
talismus, und Winehouse ist seine Bar-
sängerin. Im Wahnsinn der computer-
generierten Spekulationsgewinne bilde-

ten ihre Songs Inseln der Wiedererkenn-
barkeit, an ihrer Verzweiflung konnte
man sich festhalten. „Lioness: Hidden
Treasures“ ist keine Weihnachtsplatte,
auch wenn sie im Advent erscheint. 
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Winehouse 2008 

AU S S T E L L U N G E N

Agenten des Abgrunds
Künstler sind irgendwie krank im

Kopf. Ihre Seele, auf Griechisch
Psyche, funktioniert anders als die der
übrigen Menschen. Dieses Vorurteil
verfolgt die Kunst und wird auch gern
von ihr selbst genährt. Die Sammlung
Falckenberg in Hamburg stellt sich in
 diese Tradition und zeigt ab dem 18.
Dezember Werke von Ena Swansea
und Robert Lucander unter dem Titel
„Psycho“. Beide Künstler  treten hier
als Agenten des see lischen Abgrunds
auf: Die US-Malerin Swansea erschafft
Traumgesichter, einsame Szenen am
Rand von Glitzerwelten, die dem Be-
trachter unerreichbar scheinen. Die
feierliche Beleuchtung ihrer Gemälde

erinnert an die „Titanic“ kurz vor dem
Untergang. Der Finne Lucander zeich-
net herausgeputzte Plauderer auf
Holzplatten, die so dünn sind wie die
Substanz eines Partygesprächs. Seine
Motive stammen aus Werbung und
People-Magazinen, ihre serielle Dar-

stellung entlarvt die Mechanik des
Glamours. Doch was haben Swanseas
sinnliche Panoramen mit Lucanders
kühlen Fratzen zu tun? Kranke Seelen,
so der Gedanke der Ausstellung, woh-
nen nicht nur in der Künstlerbrust,
sondern in jedem von uns.

Werke von Swansea, Lucander
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